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PREDIGT ZUM OSTERMONTAG 2017
„WENN CHRISTUS NICHT AUFERSTANDEN IST, DANN IST HINFÄLLIG 
UNSERE VERKÜNDIGUNG“
Für die Christen der Reformation ist der Karfreitag der Höhepunkt des Kirchenjahres, für uns katholische Christen ist das Ostern. So wurde es früher gelehrt. Dahinter verbergen sich Grundhaltungen, verschiedene Weltsichten und Mentalitäten, eine optimistischere und ein mehr pessimistische Weltsicht. Im reformatorischen Christentum ist der Einzelne mehr isoliert, steht er allein vor Gott. Der katholische Christ erfährt sich in seinem christ-lichen Glauben in der Gemeinschaft der Kirche. Darum gibt es im reformatorischen Chri-stentum auch kein Sonntagsgebot. Nicht zu Unrecht hat man hier die Kirche des Wortes von der Kirche der Sakramente unterschieden. Solche Differenzierung ist natürlich arg schematisch und defizitär. Sie gilt, jedoch gilt sie mehr tendenziell. Immerhin las ich vor geraumer Zeit bei einem frommen evangelischen Theologen – einige Jahre hatte er das Amt eines Landesbischofs bekleidet – das folgende Bekenntnis: „Ostern ist das zentrale Thema meines Lebens. Wäre Christus nicht auferstanden, müsste ich genau wie Paulus sagen: Mein Glaube wäre vergeblich. Im Kreuz und in der Auferstehung Christi bewirkt Gott in seiner Allmacht unsere Erlösung. Von dieser Gewissheit lebe ich“
. Für wie viele Katholiken mag das noch gelten: Leben aus dem Bewusstsein der Erlösung durch das Kreuz und durch die Auferstehung Christi? Für viele aber mag das schon lange nicht mehr gelten. Weithin hat auch die katholische Kirche als solche vergessen, dass das Ostergeschehen im Zentrum der Verkündigung der Kirche stehen muss.
*
Die Auferstehung Jesu ist der Kernpunkt des Zeugnisses aller Apostel, und zwar von An-fang an. Daher geht es den Aposteln zunächst und in erster Linie darum, nachzuweisen, aufzuzeigen, dass die Auferstehung Jesu nicht menschliche Erfindung ist, dass sie nicht von Menschen erdacht, dass sie göttliche Wirklichkeit ist. Mit dieser Wirklichkeit steht und fällt das Christentum. Tatsächlich fällt es in sich zusammen, das Christentum, wo immer die Auferstehung Jesu in Frage gestellt oder auch „neu interpretiert“ wird. Das aber geschieht heute auf weite Strecken, nicht selten gar heimtückisch und hinterhältig. So sagen die einen: Die Auferstehung Jesu ist nichts anderes als eine Illusion, als eine Legende, als eine kollektive Halluzination, nichts anderes als eine Selbsttäuschung von welthistorischem Ausmaß. Die anderen interpretieren die Auferstehung Jesu als Weiter-gehen der Sache, die dieser Jesus vertreten hat. Federführend ist da ein evangelischer Theologe, den wir als den Ahnherrn der Neuinterpreten des christlichen Glaubens be-zeichnen können (Bultmann), der gelehrt hat, Jesus sei „ins Kerygma hinein auferstan-den“ und die Auferstehung Jesu sei nichts anderes als ein Ausdruck für die „Bedeut-samkeit des Kreuzes“. 

Da, wo der Glaube verdunstet, da verabschiedet man sich zuallererst von dem Geheim-nis des auferstandenen Christus und, im Gefolge davon, von dem Geheimnis seiner fort-währenden Gegenwart im Geheimnis der Eucharistie. Das ist eine Erfahrung, die wir heu-te immer wieder machen können: Der Glaube an die Auferstehung Jesu und der Glaube an das Geheimnis der Eucharistie hängen aufs Engste zusammen.
Demgegenüber erklärt der heilige Paulus an zentraler Stelle: „Wenn Christus nicht aufer-standen ist, dann ist unsere Verkündigung hinfällig und hinfällig dann auch euer Glaube“ (1 Kor 15, 14). Der Hebräerbrief interpretiert die Auferstehung des Erlösers im Glauben der Kirche, wenn er an zentraler Stelle feststellt: Christus hat den Tod auf sich genom-men, „um die zu befreien, die durch die Furcht vor dem Tod ihr Leben lang der Sklaverei verfallen waren“ (Hebr 2, 15). Daher können wir als Erlöste in der Gemeinschaft mit dem auferstandenen Christus in der Freiheit der Kinder Gottes leben. Es ist die wahre Frei-heit, die uns der Auferstandene gebracht hat.
Es ist bedeutsam, dass die Christen von Anfang an den Sonntag, den Tag nach dem Sab-bat, als einen besonderen Tag der Woche betrachtet, dass sie diesen Tag gewisserma-ßen als fortgesetztes Ostern begangen haben. Sie taten das, indem sie an diesem Tag zusammenkamen, um die Eucharistie zu feiern. Diese Feier verstanden sie als die kulti-sche Feier der Erlösung, als die kultische oder sakramentale Feier der Passion, des To-des und der Auferstehung des Erlösers. Aus der Selbstverständlichkeit, in der alle daran teilnahmen, die gläubig geworden waren, hat sich die Sonntagspflicht entwickelt, die heute noch gilt, die heute aber von beinahe 90 % der Katholiken nicht mehr beachtet  wird, die somit leichtfertig eine schwere Verpflichtung, die sie im Gewissen bindet, miss-achten. So fragmentarisch ist der Glaube vieler geworden.
Zunächst galt die allsonntägliche Eucharistiefeier, allein, schon bald begnügte man sich nicht mehr mit ihr. Täglich wollte man Ostern, täglich wollte man die Erlösung feiern. Da-rum ging man dazu über, täglich die Eucharistie und somit täglich die österlichen Myste-rien zu feiern. Das war sinnvoll. Dadurch wurde deutlich, dass die Auferstehung Jesu die zentrale Botschaft des Christentums ist, dass sie das entscheidende Geschehen in der Geschichte der Menschen gewesen ist. Darum gilt der tägliche Besuch der heiligen Me-sse für den katholischen Christen seit eh und je als Ideal. 
Nicht nur die Eucharistie hat ihren Ursprung im Geheimnis des Todes und der Auferste-hung des Erlösers, und nicht nur in ihr wird dieses Geheimnis gefeiert, das gilt auch, wenngleich in anderer Akzentuierung, auch für das Sakrament der Taufe und für das Sa-krament der Buße. Die Taufe verstehen wir als Wiedergeburt. So hat der Auferstandene sie schon in seinen Erdentagen genannt. In der Geburt wird uns das natürliche Leben geschenkt, in der hier angesprochenen Wiedergeburt das übernatürliche Leben.
Im christlichen Altertum empfingen die Taufschüler das Sakrament der Taufe in der Osternacht. Daran erinnern heute noch die Weihe des Taufwassers und die Erneuerung des Taufversprechens in der Liturgie der Osternacht. Dabei wird des Öfteren auch heute noch sinnvoller Weise einigen Taufbewerbern das Sakrament der Taufe gespendet.
Stets verstand man das Taufsakrament als Sterben und Auferstehen mit Christus, wes-halb man die Taufe ursprünglich durch den Ritus des Untertauchens spendete, wie es auch heute noch teilweise geschieht. In der Taufe wird uns das neue Leben, das Leben des Auferstandenen geschenkt, als Vorgeschmack des ewigen Lebens. Da wird die Voll-endung gleichsam vorweggenommen.
Und das Sakrament der Buße hat man stets als „mühsame Taufe“ bezeichnet, als „die rettende Planke nach dem Schiffbruch“. Schon immer hat die Kirche es im engsten Zu-sammenhang mit dem eucharistischen Sakrament gesehen. Zudem hat es der Auferstan-dene seiner Kirche am Osterabend geschenkt. Am Osterabend hat er es ihr geschenkt im Zeichen des Heiligen Geistes: „Er hauchte sie an“, heißt es da (Joh 20, 22).

Der Heilige Geist ist die entscheidende Gabe des Auferstandenen an seine Kirche. Damit ist auch der österliche Charakter der Sakramente der Firmung und der Priesterweihe ge-geben. Diese zwei Sakramente werden in besonderer Weise dem Heiligen Geist zuer-kannt oder zugeeignet. Bei der Priesterweihe kommt noch die enge Verbindung dieses Sakramentes mit dem Sakrament der Eucharistie hinzu, denn Priester wird man in der Kirche Christi in erster Linie um der Feier der Eucharistie willen. Das unterscheidet den katholischen Priester von dem evangelischen Pfarrer.

Schließlich stehen das Sakrament der Ehe und das Sakrament der Krankensalbung in enger Beziehung zum österlichen Geheimnis, sofern sie, wenn wir sie recht verstehen, auf das Sakrament der Buße und auf das Sakrament der Eucharistie hingeordnet sind. 
Zum Bekenntnis der Auferstehung des Gekreuzigten von Golgotha gehört schließlich wesenhaft der Wandel in jenem neuen Leben, das der Auferstandene uns geschenkt hat und das uns zum ersten Mal zuteil geworden ist in der heiligen Taufe. Der heilige Paulus ermahnt uns im Kolosserbrief: „Wenn ihr mit Christus auferstanden seid, dann sucht, was droben ist“ (Kol 3, 1). Das bedeutet, dass man festhält an den Geboten des Aufer-standenen, dass man sich im Alltag des Lebens orientiert an der Endzeit, die mit der Auf-erstehung des Gekreuzigten angebrochen ist. Daher haben wir nur dann Ostern recht verstanden, wenn der Festtag neuen Eifer in uns weckt, neuen Eifer im Guten und, so müssen wir heute sagen, in der Auseinandersetzung mit den Mächten der Finsternis. 
*
Stets hat man in der Kirche Christi Ostern als das Fest der Feste, als den höchsten Fest-tag des Jahres verstanden, weil die Auferstehung des Gekreuzigten von Golgotha dank der Erlösung der Menschen vom Tod und von der Sünde den Anfang einer neu-en Zeit markierte, den Anfang der Endzeit. Zu keiner Zeit verstand die Kirche die Erlösung als Automatismus. Sie wird uns nur dann zuteil, die Erlösung, wenn wir uns zum auferstan-denen Christus bekennen, bekennen im Glauben und im Leben, wenn wir mit dem Aufer-standenen leben. „Er lebt, der Auferstandene, und als Lebender geht er uns voraus; er ruft uns, ihm, dem Lebenden nachzugehen und so selber den Weg des Lebens zu fin-den“
. Amen.
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